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Bine ungewolnliche Welschlandreise

Als Tilo zu seinem heutigen
HBerrn und Meister kam, war er noch
ein winziger Wollknduel und weiss

" wie die Reinheil. Dennoch brachte
er schon alle Merkmale seiner Ras-
se, ‘der Foxterrier, mit sich und
zog schon friih die bewundernden

- Blicke der Menschen an. Aber trotz
aller Bewunderung blieb Tilo immer

- ein dankbarer Hund. Alle Vorziide,

die er bei seinem Meister genoss,
zahlte er mit unverbriichlicher

Treve zurick, Diese Hundetreue ist

aber auch gleichzeitig der Grund-
stein zu dieser Geschichte. Denn
~ wire der Meister mit Tilos Strei-

chen nicht immer nachsichtig ge-

‘wesen, wire dieser nicht dermassen
an seinem Herren gehanden und dem-
zufolge nie in die Annalen der
Schweizerischen Burdesbahnen ein-
gegangen,

Das kam ndmlich so, Die Familie
~ hatte beschlossen, in die Ferien
zu fahren. Nun herrscht bei den
Menschen aber die egoistische An-
sicht, Hunde hdtten kein Ferienbe-
diirfnis. So wird Tilo von allen
Ferienberatungen im trauten Fami-
lienkreis in voreingenommener Wei-
se ausgeschlossen. Eines Tages
geht "der Meister ohne jegliche
Brkldrung mit Tilo zum Bahnhof und
~ mit einem riesigen Ungetiim fahren
sie zusammen vom Limmatstrand
fort. So kommt Tilo in Pension
beim Bruder seines Herrn, wahrend
dieser in die Ferien geht. Tilo
lebt jetzt in der Mutzenstadt umi
alles geht gut. Keine Anzeichen
weisen auf eine kommende Katastro-
phe hin., Ueberhaupt, was die Men—
schen gleich bereit sind, jeden
Hunde=Rigensinn als Untal zu ver-
dammen und jede EigenmSchtigkeit
mit gefurchter Stirn und erhobenem
Dronhfinger zu verurteilen. Doch
vermeiden wir es, den geneigten
Ieser durch Tilos Ansichten zu be-
einflussen.

Wie gesa.gt alles geht gut. Tllo
gehorcht seinem neuen Meister, wie
man das von ihm erwartet. BEr wirgt
sein FPressen hinunter und lasst
sogar die Hauskatze, dieses ver-—
wohnte Biest, in Ruhe. Doch tief
im Herzen nagt die Unruhe. Die
Sehnsucht wichst und mit jedem Tag
werden die Fluchtpléne deutlicher.
Aber vorerst misslingen alle raf-—
finiert ausgeheckten Fluchtver—
suche und ziehen eine noch schir-
fere Kontrolle durch seine Hiiter
nach sich, Aber in Tilo zehrt und
frisst es unabléssig weiter,

Da - eines Tages - gelingt der
Sprung. Eine kleine Nachlsssigkeit
in der Wachsamkeit seiner Hiiter
ud Tilo ist fort, Der Wed in die
Freiheit ist offen. Sein Vorhaben
ist klar: Jetazt so schnell wie
moglich zuriick zum Meister. Die
spirende Schnauze hart iiber dem
Asphalt jagt Tilo vorwidrts. Den
Weg zum Bahnhof findet er mihelos,
Da steht ja auch das Undetiim, mit
dem er hergefahren ist. Ein
Sprung, kiihn und schén, und Tilo
_ist im Abteil, Die Tiiren schlies—
sen sich und schon rast der Zug
durch die Lamischaft, Doch von den
Tiicken der Menschheit und der

Dbk

Objekte hat eine brave Hundeseele
keine Kenntnis, und dem ist gut
so, Sonst sdsse Tilo jetzt nicht
so stillvergnigt auf dem Wagenbo-

‘den des Abteils, seine Mitreisen—

den listig beobachtenrd.

Bin Mann in Uniform kommt den
Mittelgang des Wagens herunter,
Tilo hat seit frilhester Jugend
etwas gegen Uniformen, Sofort ahnt
er Unheil und verkriecht sich
rasch unter einer Bank., Eine De-
batte entsteht, Jedermann verleug-
ret die Zugehdrigkeit Tilos, Pein—
liche Situation!|Des Menschen un—
genligender Sinn fiir tierische
Iaute tritt nun krass zu Tag. Dem
Mann in Uniform gelingt es nicht,
Tilos knurrende I[aute mit den ein-
schlégigen Vorschriften in Bin-
klang zu brinden und da jeder Ver—
such, Tilo unter seiner Bank her-
vorzukddern, ohne Erfolg bleibt,
wehlt der Kondukteur schliesslidh
den Teil des Gescheitern. Br l#sst
den Dickschédel vorldufig dort
sitzen und setzt seine Kontrolle
fort, -

Der Zug hdlt an, Tilo, glilck—-
lich wieder daheim zu sein, eilt
der sich offnenden Tiire entge-—
gen und stiirmt, statt in die Frei-
heit, zwei handfesten Bahnarbei-
tern in die H&nde. Ein kurzer,
aber um so heftigerer Kampf ent-
brennt. Tilo wehrt sich mit der
seiner Rasse eigenen Hartndckig-
keit. Bockbeinig und steif ver-
stellt er seine vier Idufe in die
vier Himmelsrichtungen, um gleich
wieder elegant und geschmeidig den
Zugriffen seiner Héscher zu ent-—
schliipfen. Doch es niitzt nichts.
Sein Freibheitskampf. endet mit ei-
ner Niederlage. Die Arbeiter brin-
gen Tilo zum Wagen hinaus umd in
einen Raum, wo er eingeschlossen
wird, Der Zug fdéhrt weiter, die
unvermeidliche Ansammlung Neugie—
riger zerstreut sich lachend und
die Wellen des Kampfes glstten
sichi ..

So landet Tilo als Gefangener in
einem Pundbiiro der Schweizerischen
Bundesbahnen an den schénen Gesta-
den des [emans, statt bei seinem
geliebten Herrn am Limmatstrand.
In seiner treuen Seele nagt erneut
das Feuer einer unbdndigen Sehn—
sucht, Die ‘Fage schleichen dahin
und das Futter aus fremder Hand
schmeckt nicht. Doch fiir einen
seinfachen Hurdeverstand geschehen
noch Wunder. Eines Tages erscheint
wirklich sein Meister. Welche

‘Freude! Iaut kléffend und wedelmd

begriisst Tilo seinen wiedergefun—
denen Herrn. Ja, Tilos Freude ist
so dgross, dass er die gemischten
Gefiihle seines Meisters gar nicht
beachtet. Von den Schwierigkeiten,
die Tilo ihm bereitet, hat er nie
etwas erfahren, Stlllschwelgeni
hat der Herr das ansehnliche
Stimmchen bezahlt, das aus Tilos
eidenmichtiger Welschlandfam-t er-
wachsen ist. Doch nach diesem
Streiche hat sich die Ansicht des
Meisters {iber das Ferienbediirfnis

. seines Hundes wahrscheinlich ge=-

éndert, denn seither durfte Tilo
Jedes Ja.hr mit seinem Herrn in die
Ferien fahren. F. Junker

KINDER ALS KROPPEL

DneUmchdzgmdexdenamKneg wndandessenl-‘owm
in hirterer, grausamerer Weise alsdzeSchuldxgen.Demmoh _
sind wir geneigt, uns in Lektiire und Gespriich stets mehr
mitdenVerhreehem als mit den Opfern zu befassen. Ueber

_ ein einziges Gerichtsverfahren mit Todesurteil wird die Be-

vilkerung durch lange Artikel unterrichbet — - diber die unge-
zéhlten Opfertode scheint eine kurze Orientiemmg zZu geniigen.

"cldhweflssesjaschon'»Sotéuschenwirmuberdle>
Talsache hmweg,&ssvmamsmhteevwartet wmd. Hilfe -

gegemiber Unschuldigen ja gegenuber Unsdmldigerem a!s'
wir selbst sind. ; i

Kinder! Sie sollen nicht sterben und dﬁrfm docb kaum
leben! Kritppel aus der Zeit der grwen Bombardierungen,
der Kampfhandlungen, des Mmemxmbens Jedesmal — hun-
derttausendfach! — herausgerissen aus dem Spiel oder end-
giiltig gezeichnet durch die Verletzmgen mnoch wihrend

“der téglichen und stimdlichen Angst. Kinder ohne Augenhoht, 5

KmderohneArmoderBeunKinderohneHﬂfe ; 5

Gebt ihnen die Hilfe! Spendet, damit ihnen, die das
Leben moch vor sich haben, Profhesen angeschafft werden
konnen! Damit sie in Heimen ihre Wunden ausheilen lassen! |
‘Damit sie einigermassen wieder so wenrden, wie ihr eure
Kinder seht und liebt! Auch jene vidlen Wartenden haben
ein Herz, das lachen mochte, Lasst sie wieder lachen!
' Manchen Kindern in den ﬁn'ie‘gsg&chédngten Landem %

Europas hat das Schweizerische Rote Kreuz schon durch |

Beschaffung von Prothesen geholﬁen. Andere warten, Tau-
sende warten! Und viele umter ibnen wissen, wie schon das |
Leben wieder sein kénnte, wenn ihnen durch Anbringen
Kkiinstlicher Glieder: die niitzliche Bewegung von Bein- und
Armstummeln ermoglicht wiirde. Halten wir in wacher Er-

_innerung die Aubbnlmngen nebeﬂeinander. hier das begliickte

Kind, das wieder gehen, springen, arbeiten 'kzann, dort die
jungen Kruppel»korper die hilflos auf ihren armen Lagern
kauern. Hilflos? Nur wenn wir mnicht zu helfen gewillt

sind! Es liegt an uns, mit kleiner Hﬂisberextschaft Jebens-

fiichtige Menschen zu schaffen! Unterstiitzen wir die Mai~ |
Sammlung des Schweizerischen Roten Kreuzes!
; Helmut Schilling




	Eine ungewöhnliche Welschlandreise

